8 Nr 152 die „Eodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 

55 An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Reierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements» 
Preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 8. —, jahrlich Zl. 60.—. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


g. W. Modrow, Tluga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505 5 
Zlota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinftiego 13) 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508. 
Befchäftsftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des S e e täglich von 5 bis 6. 
rivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


abianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8 


| Optata pocztowa uiszczona ryezattem j 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter- : 

zeile 10 Groſchen, im Text die oͤreigeſpaltene Milli⸗ 3. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Uachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Feroinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 45 Ronftantynow s 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68 Zbunffa-Wola: Berthold Kluttig, 
yrarbow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Pleite ringsum! 


Suſammenbruch der Kanaliſations- und Wajjerleitungsarbeiten in Lodz. — Die planloſe Wirtſchaft 


des Chjena-M. P. R.-Magiſteats. — Der Ruf nach der Dimiſſion des Magiſtrats. 


Als im Frühjahr dieſes Jahres der Lodzer 
Magiſtrat dem Stadtrat den Antrag unterbreitete, 
den Bau der Kanaliſation und Waſſerleitung in 
Lodz aufzunehmen, warnten die Stadtverordneten 
der Deutſchen Arbeitspartei vor einer planloſen 
Wirtſchaft. Mit der D. A. P. waren auch die 
übrigen oppoſitionellen Fraktionen des Stadtrats 
der Anſicht, daß ein ſolch großes Unternehmen 
nicht von der Stadt allein, ja nicht einmal unter 
Beihilfe der Regierung finanziert werden kann. 
Die Stadtverordneten der Linksparteien machten 
ſchon damals darauf aufmerkſam, daß der Bau 
finanziell zufammenbrechen muß und daß aus der 
Wahlreklame für den Chjena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat 
eine große Pleite wird. Als das einzig rationelle 
Mittel bezeichneten wir die Aufnahme einer großen 
Auslandsanleihe, die das Unternehmen finanzieren 
würde. Schließlich, als man mit den Arbeiten 
begonnen hatte und ſich ſelbſt davon überzeugte, daß 
mit eigenen Mitteln die Erbauung der Kanaliſation 
unmöglich iſt, wurde der Antrag der Fraktion der 
D. A. P. angenommen, der den Magiſtrat zur Auf⸗ 
nahme einer Anleihe aufforderte. 

Der Magiſtrat vertrödelte jedoch die Zeit. 
Als er ſchließlich amerikaniſche Kapitaliſten um 
eine Anleihe anging, waren die Verhältniſſe im 
Lande derart, daß der Dollaronkel bei ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen die Geſamtlage des Staates in Betracht 
ziehen mußte. Nun hören wir, daß auch Herr 
Landret, dem die Option für eine Amerikaanleihe 
übergeben wurde, die Luft verloren hat. In Ma: 
giſtrats kreiſen wird als ſicher angenommen, daß 
auch dieſe Hoffnung ins Waſſer gefallen iſt. 

Zu der ſchon damals troſtloſen Lage kam die 
Wirtſchaftskriſe hinzu. Und in der heutigen Zeit 
der allgemeinen Geldnot befindet ſich der Magiſtrat 
in der Lage, die ihm von uns Monate vorher 
prophezeit wurde. Die Arbeiter erhalten ſeit zwei 
Wochen keine Löhne. Die Kanaliſationsabteilung 
des Magiſtrats ſchuldet der Krankenkaſſe die Bei⸗ 
träge. Die Lieferanten erhalten keine Deckung. 
Der Magiſtrat iſt nicht imſtande, die Arbeiten 
wenigſtens „mit Ehren“ einzuſtellen. 

Eine denkwürdige Sitzung des Komitees zum 
Bau der Kanaliſation und Waſſerleitung. 


Vorgeſtern abend trat man zu einer Sitzung 
zuſammen. Vizepräsident Wojewudzkli berichtete 
über den Bau und die Bemühungen des Magiſtrats 
bei Grabſki um die Beſtätigung der 100 prozen⸗ 
tigen Immobilienſteuer für Kanaliſationszwecke und 
weitere Regierungsanleihen für den Zweck. Die 
ſeinerzeitige Anleihe von 3 200 000 Zloty, die zum 
d l. ae werden follte, ift 

ändig aufgebraucht. Da fie nicht zurück⸗ 
gezahlt wurde, 2 5 3 

hat die Regierung die Steuereinnahmen des 

5 Magiſtrats mit Beſchlag belegt. 

‚ premierminifter Grabſki hat dieſe Requiſition 
ſchließlich unter der Bedingung aufgehoben, daß 


die Eintreibung der Immobilienſteuer ſofort erfol⸗ 
gen und von dieſen Einnahmen Einzahlungen er⸗ 
folgen ſollen. Als die ſtädtiſche Kommiſſton erklärte, 
daß ſie einige Hunderttauſend Zloty nötig habe, 
um die Arbeiten überhaupt weiterzuführen, ſtellte 


ſich Premierminiſter Grabſki auf den Standpunkt, 


daß es ſträflich ſein würde, die Arbeiten jetzt in 
der Zeit der großen Arbeitsloſigkeit einzuſtellen 
und bewilligte weitere 400 000 Zloty unter der 
Bedingung, daß ſämtliche Einnahmen aus der 
Immobilienſteuer ſofort an die Staatskaſſe zur 
Deckung der früheren und dieſer Anleihe abgeführt 
werden. Mit dieſer Zuſicherung iſt die ſtädtiſche 
Delegation nach Lodz zurückgekehrt. Sie mußte 
jedoch die Feſtſtellung machen, daß 


die Immobilienbeſitzer bis jetzt keinen einzigen 
Groſchen für die Steuer bezahlt haben und nicht 
bezahlen wollen. 


Dieſe troſtloſe Lage und die planloſe Politik 
des Magiſtrats ſchilderte Herr Wojewudzki den 
Mitgliedern des Komitees. f 

Der Leiter der Kanaliſationsarbeiten, Herr 
Ing. Skerzywan, klagte den Magiſtrat an, daß 
er die Kanaliſationsarbeiten leichtfertig behandelt 
hat. Im Budget der Stadt ſind fünf Mil⸗ 
lionen Zloty für die Kanaliſationsarbeiten 
vorgeſehen. Im Rahmen dieſer Summe wurden 
die Arbeiten aufgenommen. Bis jetzt hat der 
Magiſtrat jedoch, trotzdem er auf die Beſchaffung 
der Summe ſehr optimiſtiſch ſchaute, keinerlei Gel⸗ 
der für die Kanaliſation beſtimmt. Das einzige, 
was er tat, war, daß er, ehe die Regierungsanleihe 
von 3 200 000 Zloty eintraf, 700 000 Zloty vor⸗ 
ſchoß. Dieſe Summe hat er jedoch von der Anleihe, 
als ſie eintraf, ſofort in Abzug gebracht. 


Heute ſteht die Sache ſo, daß der Magiſtrat für 
die Kanaliſation keinen Groſchen hergegeben hat. 


Nur die 3 200 000 Zloty der Regierung, die doch 
aber aus der Magiſtratskaſſe zurückgezahlt werden 
ſollen, ſind zum Kanaliſationsbau verwendet worden. 
Den Arbeitern ſchulden wir für zwei Wochen den 
Lohn, den Lieferanten für die Materialien. Der 
großangelegte Plan iſt zuſammengebrochen. 

Wir haben das Vertrauen bei den ausländiſchen 

und inländiſchen Lieferanten verloren. 


Herr Skrzywan legte ein Memorial vor, in 
dem er feſtſtellt, daß die Leiſtungen der Arbeiter 
bereits doppelt ſo hoch ſind wie im Juli. Er 
ſieht in ſeinem Memorial drei Möglichkeiten vor: 

1) Entweder die Arbeiten weiterzuführen in ver⸗ 
kleinertem Maßſtabe (es ſind bereits 800 Ar⸗ 

beiter entlaſſen worden), wozu 1 200 000 

Zloty notwendig ſind; 54 

2) Die Arbeiten langſam zu liquidieren, wobei 
jedoch die einzelnen Abſchnitte fertiggeſtellt 
werden müßten und dazu find 1008 000 Zloty 
nötig oder 


3) wenigſtens den Hauptkollektor beendigen, doch 
auch dafür find 1072 000 Zloty erforderlich. 

Das Mitglied des Komitees, Herr Kerns 
baum, der frühere Vizepräſident, griff in unge⸗ 
wöhnlich ſcharfen Worten den Magiſtrat an. Er 
ſei von der gegenwärtigen Lage überraſcht. 

Das Verhalten des Magiſtrats iſt mehr 

als fträflich. 

Wenn nicht Grabſki die Anleihe gegeben hätte, 
ſo wäre kein Kilometer der Kanaliſation gebaut 
worden. Trotzdem hat der Magiſtrat ſogar von 
den Regierungsgeldern 100 000 Zloty der Handels⸗ 
abteilung gegeben. Aus der gegenwärtigen Situa⸗ 
tion gibt es nur einen Ausweg: 


Der Magiſtrat muß ſofort dimiſſionieren! 


Einzelnummer 20 Groſchen. | 


Es folgte nunmehr der ſchönſte Streit in der 


Magiſtrats familie. 7 


Vizepräſident Groszkowſki klagt über 


die Parteiwirtſchaft. Die N. P. R. habe ohne Rück⸗ 
ſicht auf die finanziellen Möglichkeiten die Arbeiten 
erweitert, um die eigenen Leute zu beſchäftigen. 


Stadtpräſident Cynarſki tat einen weiſen 
Ausſpruch: „Woher der Magiſtrat (Herr Cynarſki 
iſt doch der Chef des Magiſtrats) des Geld 


nehmen will, geht mich nichts an, es muß aber 
beſchafft werden.“ 
Vizepräſident Wojewudzki: 
„Ich habe genug von der Finanzwirtſchaft 

des Herrn Groszkowſti!“ E 

Stv. Rapalſki: „Die Lage iſt allerdings 

ſchwer, aber die hungernden Arbeiter müſſen be⸗ 

ſchäftigt werden. Die Regierung habe alles getan, 

was fie konnte. Die Mißwirtſchaft des Magiſtrats 


trägt jedoch die Schuld. Aus der Kanaliſation 


ſollte ein Wahlargument werden, daraus iſt jedoch 
eine ſchmähliche Wahlniederlage 


geworden. Die Oppoſition wurde nicht gehört, 
als ſie vor unplanmäßiger Arbeit warnte. 


Stv. Knorr (Haus beſitzer): Wir müſſen uns 


an die Hausbeſitzer mit einem Appel, mit einer 


Bitte wenden, fie mögen die Kanaliſationsſteuer 


bezahlen. Wir müſſen eine Verſammlung der Haus⸗ 
beſitzer einberufen und ihnen ins Gewiſſen reden. 
Der Hausbeſitzerverein müßte ein Flugblatt 
herausgeben, um die Hausbeſitzer zum Zahlen 
anzuhalten. 
Stv. Stypulkowſki 
„Ausweg“ des Stv. Knorr wie ein Ertrinkender 
nach dem Strohhalm. Auch er möchte die Haus⸗ 
beſitzer bitten. 


greift nach dem 


Ing. Skerzywan: Meine Herren! Nachdem | 


ih Sie gehört habe, ziehe ich 
Anträge zu rück. 
Mut, von der 


Einſtellung der Kanaliſationsarbeiten 
zu ſprechen. 


meine drei 


Geld. Die Hausbeſitzer werden uns auch nich 


Ich hatte anfänglich keinen 


Ich ſehe aber, wir haben kein 


Deputierter Renaudel, 
Der fozialiftifhe Abgeordnete Renaudel wird in der erften Sitzung 
des franzöfifhen Parlaments, die demnächſt ftattfindet, eine Inter⸗ 
pellation in der Marokko-Feage einbringen und die Bellegung des 
Krieges fordern, 


helfen. Die Arbeiter werfen uns die Scheiben ein, 
wenn wir ihnen nicht den Lohn auszahlen. Aber 
auch für die Einſtellung der Arbeiten haben wir 
684000 Zloty nötig, obwohl uns ſelbſt von den 
400 000 Zloty, die uns die Regierung jetzt vor⸗ 
ſtrecken ſoll, nach Erledigung der Verpflichtungen 
nur 200 000 Zloty übrig bleiben. Wir können 
alſo die Liquidation in Ehren nicht durchführen. 
Deswegen ſtelle ich den Antrag 


die Arbeiten jofort einzuſtellen und den 
Arbeitern ſoſort zu kündigen. 
Nachdem auf die ſtrikte Frage, wieviel Geld 
er geben könne, Vizepräſident Groszkowſki antwor⸗ 
tete, daß er kein Geld beſitze, wurde beſchloſſen 


den Arbeitern heute, Mittwoch, zweiwöchentlich 
zu kündigen. 

Vorher ſoll ſich jedoch noch eine Delegation 
zum Wojewoden Darowſki begeben und dieſen um 
Hilfe und Rat bitten. Eventuell ſollen die 
Straßenbahnaktien in der Landesdarlehnskaſſe ver 
ſetzt werden, wozu die Einwilligung der Regierung, 
alſo in erſter Linie des Wojewoden nötig iſt. 

Mit dieſer Hoffnung wurde die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen, obwohl man ganz genau weiß, daß die 
Erledigung der Formalitäten in der P. K. O., 
ſelbſt wenn dieſe Kaſſe die Aktien in Verſatz neh⸗ 
men wollte, ſechs bis acht Wochen dauern müßte. 

Zum Schluß wollte man die Sitzung für ge⸗ 
heim erklären. Die Vertreter der Oppoſition wei⸗ 
gerten ſich jedoch, der öffentlichen Meinung die 
Wahrheit über den Magiſtratsbluff vorzuenthalten. 
Die Sitzung währte bis in die Nacht hinein. 


SDS en nn damen —2., —4 


— — — — — — — 


Die Ukrainer appellieren 
an das Weltgewiſſen. 


Scharfer Proteſt gegen die polniſche 
Anterdrückungspolitik. 


Die Parlamentarier Waſynczuk, Czerkowſki und 
Zewezanowſki, die als Vertreter der Ukrainer in Polen 
ſich nach Genf zur Minderheitentagung begaben und 
dort nur als Beobachter teilnahmen, weil es der Kons 
1755 abgelehnt hatte, das Selbſtbeſtjmmungsrecht der 

ölker auf die Tagesordnung zu ſtellen, haben einem 
Vertreter der Schweiz. Tel. Agentur eine Unterredung 
gewährt. 
f Die Parlamentarier wieſen auf die zahlreichen 
Verhaftungen hin, die gerade in der letzten Zeit vor⸗ 
genommen werden. „Wir erklären vor der ganzen 
Welt“, heißt es, „daß die polniſche Regierung uns nicht 
we gen Kommunismus verfolge, getan und ins Ge⸗ 
ängnis werfe, ſondern nur deswegen, weil wir uns als 

krainer fühlen. der Bolſchewismus müſſe als Deck⸗ 
mantel für die Verhaftungen herhalten, von denen ſowohl 
die Intelligenz als auch die Bauern betroffen werden, 


Me. 152. 


Unentſchloſſenheit des Seim. 


Die Klubs find wie ſchwankende Rohre in der Wüſte. 


Verhandlungen 
Allgemeine Eindrücke. 


(Von unsrem Warſchauer Korreſpondenten.) 

Die Rede des Abg. Glombinſki war [ehr 
lang und nicht ſchlecht aufgebaut, doch wurde 
man aus ihr nicht klug, welche Stellung der 
Nat. Volksverband gegenüber Grabjfi einnehme. 

Die Rede des Abg. Stolarſti von der 
„Wyzwolenie“ zeichnete ſich durch Schärfe des 
Tones und klare Entſchiedenheit aus. Abg. 
Stolarſki verlangte den Rücktritt der Regierung, 
Ablehnung der 3 Sanierungsvorlagen ſowie 
Auflöſung des Seim, da dieſer zur Arbeit nicht 
fähig ſei. f 

Mit großem Intereſſe wurde die Rede des 
Abg. Froſtig vom Jüdiſchen Klub verfolgt. Sie 
war jedoch eine große Enttäuſchung für dieje⸗ 
nigen, die glaubten, daß der Jüdiſche Klub die 
Regierung Grabſti auf das entſchiedenſte be⸗ 
kämpfen werde. Wohl fehlte es nicht an ſchar⸗ 
fen Angriffen, an einer vernichtenden Kritik der 
Grabſtiſchen Sanierungspolitif, doch war das 
Ende geradezu kläglich. Abg. Froſtig kündigte 
nämlich an, daß fein Klub nur gegen das Bud⸗ 
get ſtimmen werde. Abg. Froſtig vermied es, 
die Stellungnahme zu Grabſki oder gar zu den 
Anträgen der „Wyzwolenie“ zu präziſieren. 

Die Rede des Abg. Froſtig und die des 
Abg. Glombinſki beweiſen, wie unentſchloſſen 
der Seim, ja wie geradezu desorientiert er iſt. 

Die Sitzung wurde auf Mittwoch, 3 Uhr 
nachmittags, vertagt, angeblich aus diplomati⸗ 
ſchen Gründen, um den Klubs Gelegenheit zu 
geben, weiter zu beraten. 

+ 4 + 

Die geſtrige Sitzung eröffnete Sejmmarſchall Rataj. 

Als erſter ergriff Abg. Glombinſki das Wort. 
Er ſchilderte in einer 2½ ſtündigen Rede die wirtſchaft⸗ 
liche Lage des Landes und wies darauf hin, daß an 
der gegenwärtigen Kriſe nicht allein die Regierung die 
Schuld trage, ſondern auch die ganze Geſellſchaft, die 
auf das Wiedererſtehen Polens nicht vor 
bereitet war und der es noch heute an dem Geiſt 
der Solidarität fehle. 

Was die Regierung anbelange, ſo ſind Finanz⸗ 
miniſter Grabſki gew iſſe Verdienſte auf dem Gebiete der 
Sanierung nicht abzuſprechen, doch habe ſich der Mi⸗ 
niſter, ſagte Glombinjfi, als ein zu großer Optimift 
erwieſen. 

Glombinjfi zog dann gegen das Arbeitsminiſterium 
los, das zu arbeiten () verbiete. Nur die Verlängerung 
des Arbeitstages könne uns gegenüber dem Auslande 
konkurrenzfähig machen. Des weiteren forderte der 
Redner die Beſchleunigung der Beratungen über die 
Selbſtverwaltungsgeſetze ſowie eine Reform der Wahl⸗ 
ordnung. Die Reform denkt ſich Glombinſki in der Ber: 
kleinerung der Zahl der Abgeordneten. 

Was die Berichte über Locarno anbelange, ſo 
ſeien dieſe nicht ausführlich genug. Man müſſe daher 
den perſönlichen Bericht des Außenminiſters im Sejm 
abwarten. „Meine Meinung iſt“, ſagte Glombinfti, 
„daß die Grundlagen des Verſailler Vertrages all: 
mählich in Vergeſſenheit geraten und daß die 


Die verfaſſungsgemäß verbrieften Rechte von 7 

Millionen werden mit Füßen getreten. Die Schulen 

werden geſchloſſen. Die ukrainſſche Univerſität ſowie 

gas politechnikum in Lemberg führen ein illegales 
eben. 

Die Parlamentarier fragen die Welt, ob es ein 
Verbrechen ſei, das Selbſtbeſtimmungsrecht für das 
ukrainiſche Volk zu fordern. Die Schuld an den Zus 
ftänden tragen diejenigen, die aus imperialiſtiſchen 
Beweggründen heraus nichtpolniſches Gebiet er⸗ 
obert haben und durch polniſche Anſieoͤler kolonieſieren. 
Zum Schluß heißt es: 

„Wir fragen, iſt das nicht die Schuld derjenigen, 
die die verbrecheriſchen Grenzen Polens feſt⸗ 
geſetzt haben und Gebiete geteilt haben, die von einer 
einheitlichen ukrainiſchen Bevölkerung bewohnt find? 
Wie appellieren an das Weltgewiſſen, das Unrecht, das 
man uns zufügt, nicht weiter zu dulden.” 


Vor dem Abbruch der polniſch⸗ 
litauiſchen Verhandlungen. 


Litauen lehnt die Konſularregelung ab. 


; Sn Warſchauer politiſchen Kreiſen gewinnt man 
immer mehr die Ueberzeugung, daß die polniſch⸗litauiſchen 
Verhandlungen, wenn nicht abgebrochen, ſo doch ergeb⸗ 
nislos verlaufen werden. 

Wie uns verſichert wird, macht die polniſche Dele⸗ 


Grabſti weiß nichts von 
mit Rotſchilds. 


Stellung Polens und die der anderen ſogenannten Sie⸗ 
gerſtaaten geſchwächt wurde.“ 


Zum Schluß wies Glombinſti darauf hin, daß der 


Nationale Volksverband nur ſolch eine Regierung unter⸗ 
ſtützen werde, die die in ſeiner Rede angeführten Grund⸗ 
ſätze zu ihrem Programm machen werde. 

Abg. Stolarjfı von der „Wyzwolenie“ kriti⸗ 
ſierte in äußerſt ſcharfer Weiſe die Regierung. 
Er wies darauf hin, daß die Regierung ſich auf 
die reaktionären Kreiſe ſtütze und dadurch den 
Kleinbauer ſchädige und den Monarchismus vor⸗ 
bereite. Abgeordneter Stolarſki griff auch Grabſki per 
ſönlich an, der ſtändig Sparſamkeit predige, aber mit 
der Sparſamkeit immer am verkehrten Ende beginne. 
Grabjfi müſſe zuerſt mit der Sparjamfeit bei der Regie⸗ 
rung anfangen. 
vom Staate unterhalten. Redner kritiſierte auch die 
Steuerpolitik. Er machte Grabſki den Vorwurf, daß er 
mit bloßen Ziffern operiere und dadurch den Anſchein 
erwecke, daß man die Steuerſchraube noch feſter anziehen 
könne. Währenddem ächzt und ſtöhnt das Land unter 
der Laſt der übergroßen Steuern. Zum Schluß brachte 
Abg. Stolarſti ein Mißtrauensvotum gegen die 
Regierung ein. In einem zweiten Antrag verlängt er 
die Ablehnung der 3 Sanierungsvoranlagen ſowie in 
einem dritten die Auflöſung des Sejm. = 

Abg. Froſtig vom Jüdiſchen Klub ſieht die 
Urſachen der Kriſe in dem Budget, das für Polen 
viel zu groß ſei. Sehr ausführlich ſprach der 
Redner über die Grabfkiſche Steuerpolitik. Zum Schluß 
warf er der Regierung vor, daß ſie den Pakt zwiſchen 
der Regierung und den Juden gebrochen habe. 

Miniſterpräſident Grabſki fühlte ſich 
veranlaßt, auf die Ausführungen des Abg. Froſtig zu 
antworten. Er ſuchte nachzuweiſen, daß zwiſchen der 
Regierung und den Rotſchilds keine Verhandlungen 
ſtattgefunden hätten und wenn der Jüdiſche Klub beſſer 
informiert als die Regierung ſein ſollte, dann würde er 
ſich freuen, von den Juden Näheres zu erfahren. 


* * 
* 


Was wird die P. P. S. tun? 


(Von unſerem Berichterftatter,) 

Am Dienstag wurde im Klub der P. P. S. heſtig 
debattiert. Allem Anſchein nach, war man ſich nicht im 
klaren über die Stellungnahme zur Regierung Grabjfi. 
Bekanntlich bekämpfen ſich im Klub zwei Strömungen, 
die eine, unter Führung von Barlicki, will eine wohl 
wollende Neutralität gegenüber Grabſtki einnehmen, die 
andere, unter Führung von Daszynſki, ſich ſtützend auf 
die Forderungen der Parteiorganiſationen im Lande, 
gegen Grabſti. 

In der geſtrigen Klubſitzung hielt Abg. Zulawſki 
eine große politiſche Rede, in der er u. a. auch die Be⸗ 
rückſichtigung einer Reihe von Forderungen der Arbei⸗ 
terſchaft in den Vordergrund ſchob. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß man von Grabffi 
die Erfüllung dieſer Forderungen verlangen wird. Er 
wird die Erfüllung zuſagen und die P. P. S. wird nicht 
gegen ihn ſtimmen. 

Was die Stellungnahme zu den Anträgen der 
„Wyzwolenie“ anbelangt, jo ift im günſtigſten Falle zu 
erwarten, daß ſich die P. P. S. der Stimme enthal⸗ 
ten wird. 

Ueberraſchungen find möglich, doch bei der P. P. S. 
kaum zu erwarten. Und doch kann gerade die Haltung 
der P. P. S. den entſcheidenden Ausſchlag bei der Abſtim⸗ 
mung geben. . 8 


gation in Lugano noch Verſuche, mit den Litauern zu 
einer Verſtändigung zu gelangen. Die Litauer ſind 
jedoch hartnäckig und lehnen die von Polen vorgeſchla⸗ 
gene Regelung der Konſularfrage ab. Der ablehnende 
Standpunkt der Litauer wird damit begründet, daß die 
litauiſche Regierung aus Rückſicht auf die bevorſtehen⸗ 
den Wahlen der öffentlichen Meinung Rechnung tragen 
will, die bekanntlich jede Verſtändigung mit Polen ab⸗ 
lehnt, ſolange Wilna in polniſchen Händen bleibt. 


Der Steigerprozeß. 


Ein Berliner Korreſpondent eines Warſchauer 
Blattes hatte mit dem ſozialdemobratiſchen Abg. 
Dr. Badt eine Anterredung. Dr. Badt erklärte ihm, 
daß die Angelegenheit Olszanjti ihm ſchon lange 
bekannt geweſen jei. Er wartete jedoch, daß die 
polniſche Regierung die erſten Schritte unternehmen 
würde. Da die polniſche Regierung nichts unter⸗ 
nahm und der Prozeß gegen Steiger bereits begann, 
1 1 er es als ſeine Pflicht angeſehen, die bewußte 

nterpellation einzureichen. 

Auf die Frage, ob Dr. Badt von der Schuld 
Olszanſbis überzeugt ſei, antwortete dieſer, daß Ol⸗ 
szanjki ſelbſt wiederholt bekannt habe, das Attentat 
verübt zu haben. Uebrigens werde der Innenmi⸗ 
niſter Sebering in den nächſten Tagen im preußischen 
Landtage eine Interpellation beantworten. 
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In Polen werde jede zehnte Perſon 
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Die deutſche Regierung im Beſitze des Dokuments 
von Dlszanfti. 


Aus Gleiwitz wurde der deutſchen Regierung 
das amtliche Protokoll über den Grenzübertritt von 
Olszanſbi zugeſandt. Wie es ſich heraueſtellte, 
wurde das Protokoll von dem Grenzpoſten in Beu- 
then verfaßt und von dort nach Gleiwitz geſchicht, wo 
es noch bis vor einigen Tagen lag. 

Mas Olszanjti ſelbſt anbelangt, jo ſcheint er 
aue Berlin verſchwunden zu ſein, obwohl er die 
polizeiliche Aufforderung, ſich im Polizeipräſidium zu 
ſtelen, perſönlich unterzeichnet hatte. 


Die polniſche Geſandſchaft in Berlin interveniert. 


N Der Legationsrat Dr. Jackowſki wandte fih an 
as deutſche Außenminiſterium mit dem Erſuchen, die 
dokumente, die die Angelegenheit Olszanſki betreffen, 
er Geſandſchaft zur Verfügung zu ſtellen, da die Do⸗ 
umente von entſcheidendem Einfluß auf den Gang der 
erhandlungen im Prozeß Steiger ſein können. 
* * 


* 
Mährend der geſtrigen Verhandlung ergriff Rechts⸗ 
Vovalt Dr. Löwenſtein das Wort in Sachen der vom 
orſitzenden dem Verteidiger Dr. Grek erteilten Rüge, 
aß er durch tendenziöſe Frageſtellung die Verhandlun⸗ 
gen erſchwere. Dr. Löwenſtein wies darauf hin, daß 
le Verteidigung das Recht habe, die Ergebniſſe der 
Unterſuchung zu analifieren und zu kritiſieren. Die Ver: 
eidigung ſei zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Un⸗ 
in Uhungsbeamten in ihren ſubjektiven Anſchauungen 
N Anſichten zu weit gegangen feien und daß die Ver⸗ 
begehen nach wie vor ſich das Recht der Kritik vor⸗ 
e. 


Der Vorſitzende antwortete, daß er dieſes Recht 


nt negiere, doch habe die Regierung noch nichts Kon⸗ 
u gegen die Führung der Unterſuchung anführen 
en. 


1 Nach Beilegung dieſes Konflikts wurde zur wei⸗ 
deten Zeugenvernehmung geſchritten. Der Polizeikom⸗ 
Mandant Walerjan Wiczynſki jagte aus, daß er am kri⸗ 
10 en Tage im Auto den Wagen des Staatspräſidenten 
wleitet habe. Als er hörte, daß eine Bombe geworfen 
Ude, ließ er das Auto halten und begann ſelbſt die 
dit erſuchung zu führen. Er ließ damals die Paſternak, 
95 behauptete, Steiger geſehen zu haben, wie er die 

ombe warf, zuſammen mit Steiger nach dem Kommiſ⸗ 


Mit bringen. Die anderen Zeugen brachten nichts 
eues. 


5 


Die deutſche Delegation 


in Berlin. 


Die Ankunft der Delegation war ſtreng geheim 
gehalten. Außer Dertretern der Miniſterien waren 
sul dem Anhalter Bahnhof zur Begrüßung er- 
ſhienen: die Botſchafter Großbritanniens, Frank- 
dach und Englands, die Geſandten Belgiens und 
er Tſchechoſlowabei und ein Vertreter des Nuntius. 
W Der Reichskanzler und der Reichsaußenminiſter 
burden von den diplomatiſchen Dertretern herzlich 
nogküßt und der engliſche Botſchafter Lord d' Aber⸗ 
bon hielt folgende Anſprache: „Ich bin aus drücklich 
even Chamberlain beauftragt, Sie zum Erfolg 
85 onferenz in Locarno zu beglüchwünſchen. Der 
diullchen Regierung wird immer die Ehre bleiben, 
} 125 Initiative ergriffen zu haben, welche zum Der- 
| tag bon Locarno geführt habe“. 
St ie deutſche Preſſe nimmt Beine einmütlge 
Sellung zum Ergehnis von Locarno. Während die 
Habspreſſe die Einigung als den Beginn einer neuen 
Nera der Befriedung Europas begrüßt, weiſt die 
Hochte preſſe darauf hin, daß die Paraphierung der 
les bebe 1 beine endgültige Annahme des Pas- 
eute. 


4 * 


Einberufung des Reichstages. 


gl Der Reichstag wird höchſtwahrſcheinlich be- 
Sleunigt einberufen werden, jo daß ſeine erſte 
dabung am 25. Oktober ſtattfinden Bann. Man muß 
mit rechnen, daß die Deutſchnationale Dolbepartei 
Angen die Abmachungen von Locarno in die Oppo- 
ho geht. Die deutihnafionale Preſſe hebt ſcharf 
dens, daß das deutſche Volk ſich nicht damit ein⸗ 
Geltanden erklären Bann, auf das Deutſchland mit 
0 walt genommene Gebiet zu verzichten. Ebenſo⸗ 
wenig iſt in den Locarnoer Abmachungen die An- 
De dung des Artitels 16 des Dölberbundes für 
utſchland genügend geficherf. 


Man konferiert in Paris. 


e Zuſammenkunft zwiſchen Chamberlain, 
Briand und Painleve. 


bey Während feines Aufenthalts in Paris Hatte Cham⸗ 
an eine zweiltündige Konferenz mit Painleve. An 
Pre Konferenz nahm auch Briand teil. Briand erklärte 
ine Nevertretern gegenüber, daß man über Locarno ſowie 
die Auswirkungen der Verträge konferiert habe. 
it ach der Abreiſe von Chamberlain fand eine 
ie e Konferenz zwiſchen Briand und Painleve ſtatt. 
derlautet, wurde auch der polniſch⸗franzöſiſche Ver⸗ 
9 Heſprochen. Nach Briands Anſicht find in Locarno 
efürchtungen Polens zunichte gemacht worden. 


S 
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Unterzeichnung des Handelstraftats zwiſchen Deutfchland und Rußland, 
Einks Eitwinow, rechts Graf Brockdorf⸗Rantzau. 


Der Kampf um den Linksblock. 
Caillaux ſoll über Bord geworfen werden. 
Der Kongreß der Radikalſozialiſten in Nizza 
ging mit einer Verbrüderungskundgebung zwiſchen 
Herriot und Painleve zu Ende. Dieſe Kundgebung 
hat jedoch die Gegenjäße innerhalb der Partei nicht 
ausgleichen Können. Einſchneidende Deränderungen 
können ſchon beim Wieder zuſammenteitt der Kammer 
erfolgen, der Anfang November ſtattfinden ſoll. 
Wahrſcheinlich wird alles getan werden, damit der 
Linbsbloch beſtehen bleibt und zu dieſem Swech 
wird es erforderlich ſein, den Finanzminiſter Caillaux 
zu opfern. Dies wied wahrſcheinlich ſchon in den 
erſten Novemberfagen geſchehen, denn nach den Be- 
ſchlüſſen des radikalſozialiſtiſchen Kongreſſes Bann 
bein Sweifel darüber beſtehen, daß dieſe Partei 
ebenſo wie die Sozialiſten den Gedanben an die 
Kapitalsabgabe nicht aufgeben wollen. Da 
Caillaux aber niemals auf die Kapitalsabgabe ein- 
gehen wird, wied nichts anderes übrig bleiben, als 

ihn auszuſchiffen. 


Lokales. 


Gibt es Mißbräuche in der Krankenkaſſe? 


Die geſtrige Sitzung der Verwaltung leitete Herr 
Kaluzynſti. 5 

Die Aerzte der Krankenkaſſe wandten ſich an die 
Verwaltung mit der Forderung, ihnen die rückſtändigen 
Gehälter auszuzahlen, widrigenfalls ſie ihre Konſe⸗ 
quenzen aus dieſer Behandlung ziehen würden. Den 
Aerzten ſoll geantwortet werden, daß die eventuellen 
von der Regierung erlangten Gelder ihnen zur Deckung 
ihrer Forderungen gezahlt werden. 

Nach Erledigung des Punktes „Mitteilungen“ wurde 
das Syſtem der Einziehung der Verſicherungsbeträge 
von den Arbeitgebern beſprochen ſowie die Vorwürfe in 
der Preſſe in dieſer Angelegenheit. Im Zuſammenhange 
mit dieſer Frage, teilte der Direktor mit, daß das Haupt⸗ 
verſicherungsamt in Warſchau in einem Rundſchreiben 
angeordnet hat, daß die Arbeitgeber, die länger als 
5 Wochen mit der Einzahlung der Beiträge und zwar 
des Teiles, den die Arbeiter zahlen, zuzrückhalten, wegen 
Aneignung fremden Eigentums dem Staatsanwalt zu 
übergeben ſind. Die Verwaltung beſchloß, jeden be⸗ 
ſonderen Fall in ihrer Sitzung zu beſprechen. Die Ar⸗ 
beitgeber ſollen jedoch von dem Nundſchreihee verſtändigt 
werden. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, die Regierung 
wegen der 50 prozentigen Rückzahlung der Heilungskoſten 
für Wöchnerinnen zu mahnen. Beſprochen wurde ferner 
auch eingehend die Führung der Buchhaltung in der 
Kaſſe. Gegen den erſten Buchhalter, Herrn Dziamarſki 
wurden verſchiedene Vorwürfe geäußert. Die Verwal⸗ 
tung beſchloß, einen Buchhalter⸗Konſultanten zu enga⸗ 
gieren, der die Buchhaltungsabteilung genau prüfen und 
der Verwaltung entſprechende Anträge vorlegen ſoll. 

Die Sitzung dauerte bis ſpät in die Nacht hinein, 
da die angeblichen Mißbräuche breit und weit beſprochen 
wurden. 


Weitere Arbeiterreduzierungen. In dieſer 
Woche haben wieder zahlreiche kleinere Fabriken die 
Arbeit bedeutend eingeſchränkt, wodurch die Zahl der 
Arbeitsloſen eine Vermehrung erfahren hat. Als Urſache 
wird der Mangel an Bargeld zum Ankauf von Roh⸗ 
material angegeben. (b) 

Die Auswanderung nach Rumänien hat in 
der letzten Zeit ſtark zugenommen. Vom 1. Juni bis 
zum 1. Oktober d. J. ſind 420 Arbeiter ausgewandert. 
Ebenſo iſt die Zahl der induſtriellen Unternehmungen, 
die nach Rumänien übertragen wurden, ſehr groß. Die 
Zahl der ausgeführten Webſtühle beträgt 870. 


Die Kommiſſion zum Ausbau der Stadt hat 
auf ihrer Sitzung am 19. d. Mts. weitere Baukredite in 
der Höhe von 117000 Zloty bewilligt. Natürlich nur 
„bewilligt“, denn Geld hat bis jetzt noch niemand geſehen. 

Gegen die Mißbräuche bei Lizitationen. 
Das Finanzminiſterium hat an die Vollſtreckungsbehör⸗ 
den der Finanzämter eine Inſtruktion erlaſſen, wonach 
die Verſteigerungen nicht zu außerordentlich niedrigen, 
ſondern zu dem tatſächlichen Wert angepaßten Preiſen 
erfolgen ſollen. 

Nach Baläftina ſind vorgeſtern 40 jüdiſche Fa⸗ 
milien aus Lodz abgereiſt. 

Weißzwaren nach Lettland. Die Widzewer 
Baumwollmanufaktur hat Handelsbeziehungen mit Lett⸗ 
land und Finnland angeknüpft und größere Poſten 
Weißwaren verkauft. Die Bezahlung erfolgte in Dollar⸗ 
wechſeln mit Terminen von 50—90 Tagen. 

Die Arbeiten beim Ausbau der Straßen⸗ 
bahnlinien an der Rolicinſtaſtr. ſind geſtern beendet 
worden. Ebenſo werden die Arbeiten auf der Sre⸗ 
brzynſkaſtr. Ende nächſter Woche vollendet werden, 
worauf beide Linien dem Verkehr übergeben werden 
ſollen. (p) 

Schuleinweihung. Am 25. ds. Ms. findet im 
Dierzazno die Einweihung der vom Lodzer Gejmif er⸗ 
bauten Schule ſtatt. An der Feier werden Vertreter 
der Lodzer Schulbehörden und der Selbſtverwaltung 
teilnehmen. (p) 

Die Hauswärter wandten ſich an das Arbeits⸗ 
inſpektorat mit der Bitte um Beſtätigung der Taxe von 
30 Groſchen für das Oeffnen des Tores in der Nacht. 

Die geſtrigen Marktpreiſe. Butter 4.20 bis 
4.50, Eier 1.60 bis 2.20, Sahne 1.60 bis 180, Käſe 
1.50 bis 1.60, Milch —.35, Kartoffeln (100 kg) 5.50 
bis 6.50, Mohrrüben 12.— bis 13.50, Rüben 8.50 bis 
10.—, Gurken —.85 bis —.30, Blumenkohl — 50 bis 
120, Kraut —.10 bis —.40, Tomaten 1.20 bis 1.50, 
Hühner 3.50 bis 7.—, Enten 3.50 bis 5.50, Gänſe 
9.— bis 11.—, Truthähne 10.— bis 13.—, junge Hüh⸗ 
ner 1.50 bis 3.— Zloty. (b) 

Wenn man beſchwipft iſt. Geſtern ſtürzte Jan 
Domanſki im betrunkenen Zuſtande vor dem Hauſe Kon⸗ 
ſtantiner 5 aus der Elektriſchen und erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen, jo daß der Arzt der Rettungsſtation herbei⸗ 
gerufen werden mußte. 


Ein Leutnant zu 6 Wochen Feſtung ver⸗ 
urteilt, weil er unerlaubt die Ehe einging. Vor 
dem hieſigen Militärgericht hatte ſich der Leutnant Ga⸗ 
bryel Dobrzanſki zu verantworten, weil er trotz Verbots 
der Militärbehörden die Ehe einging. Vor längerer 
Zeit hatte Dobrzanſti ein Geſuch eingereicht, in dem er 
die vorgeſetzte Behörde erſuchte, ihm zu geſtatten, die 
Ehe mit einer gewiſſen J. K. 48 Das Geſuch 
wurde wegen der Jugendlichkeit des Leutnants ablehnend 
beſchieden. Dobrzanſki machte ſich jedoch nichts daraus. 
Er fuhr nach Tſchenſtochau und ließ ſich dort trauen, 
wobei er ſich als Staatsbeamter ausgab. Vor Gericht 
bereute er ſein Vorgehen. Er wurde zu 6 Wochen und 
1 Tage Feſtungshaft verurteilt. 

Ein unmenſchlicher Stiefvater. Die Einwoh⸗ 
ner des Hauſes in der Eegielnianaſtr. 91 meldeten der 
Polizei, daß Boleslaw Kaczmarek ſeinen 6jährigen 


Stiefſohn ſtändig prügle und wie einen Hund halte. 


Die Einwohner wandten ſich gleichzeitig an das Gericht 
mit dem Erſuchen, allen Einwohnern die Vormundſchaft 
über das Kind zu übertragen, da ſie nicht länger der 
unmenſchlichen Behandlung des Kindes durch den Stief⸗ 
vater zuſehen könnten. (b) 
Eine 15 jährige Lebensmüde. In der Alexan⸗ 
drowfkaſtr. 42 verſuchte ſich die 15 jährige Zofja Chorazet 
das Leben zu nehmen, indem fie Eſſigeſſenz zu ſich 
nahm. Die Lebensmüde wurde von einem Wagen der 
Rettungsbereitſchaft nach dem hl. Joſephsſpital gebracht. 
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darüber, daß ihr Vater fie aus dem Haufe gewieſen 
habe, Selbſtmord begehen wollte. (p) 


Ein Mord im Alkoholrauſch. Das Bezirks⸗ 
gericht verhandelte geſtern gegen einen gewiſſen Lucjan 
Sobanſti, der des Mordes an ſeinem Bekannten Rud⸗ 
fowjfi angeklagt war. Die Tat ſoll laut Ausſage des 
Zeugen Keller bei völliger Trunkenheit beider Beteiligten 
erfolgt ſein und zwar waren ſie übereingekommen, daß 


Der Zgierzer Maſſenmörder erſchoſſen. 


Dieſer Tage ſtieß die Kreispolizei auf der Chauſſee, 
2 Kilometer von Turek entfernt, auf zwei Männer, die 
auf die Aufforderung der Polizei ſtehen zu bleiben, Re⸗ 
volver hervorzogen und eine Schießerei eröffneten. Einer 
der Unbekannten, ein längſt geſuchter Dieb, Edward 
Kozacinſki, wurde feſtgenommen, während ſich der andere, 
Jan Olejniczak, im Chauſſeegraben verſteckte und auf 


hier um den Schneider Theodor Uſop, der die Tat aus 
Liebesgram begangen haben ſoll. 


Kurze Nachrichten. 


Tſchitſcherin in Wiesbaden. Tſchitſcherin Fans 
am Sonntag in Wiesbaden an, wo er einen längeren 
Kuraufenthalt zu nehmen gedenkt, um ſeine Geſundheit 
wieder herzuſtellen. a 


erſt Sobanſki den Rudkowſki und darauf Rudkowſki den | J 74 f N ie f ichti iticherin, ſich von det 
W - od 1 Es gel { „d t Wie verlautet, beabſichtigt Tſchitſcherin, ſich 
le 1 5 großen Meſſer N Bei ihn er Bebe band Ein en, Nennen Wiesbaden nach Paris zu begeben. „Quotidien“ ſieht Ich, 
8 een en 700 i e . ae 55 1 auf. Hier hatte ſich der Bandit in einem kleinen Häus⸗ in dem Verſuch Tſchitſcherins, mit Briand zuſammen⸗ gel 
0 ah fue Nan fiel An 19 5 ehe 155 75 dr chen verſteckt und ſchoß auf die näherkommenden Poli- zukommen, die erſte Auswirkung von Locarno. [ 
. . deſege genen ziſten. Er floh auf den Dachboden und ſtieß dabei die Eine Geſte der Sſowjets. Aus gut informier; 5 
Luce, daß Sn I 4 90 5 7 ul en end Lampe um, fo daß das Häuschen in Brand geriet. Der | ten Quellen verlautet, daß die deutſchen Studentel, pitı 
4 mit dem IR, Da: = möge agte wurde Jandit entfloh jedoch nach dem benachbarten Haufe des Kindermann und Genoſſen, begnadigt worden ſind. pol 
zu eh 89 Kar 1 Neger 10 Dorſſchulzen, von wo er die Verteidigung weiterführte, | Die Begnadigung ſoll am Jahrestag der Oktoberrevoll Bi 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 152 


Ausbeutung der Emigranten durch 
das Miniſterium für Handel und 
Induſteie. 

Die Folgen des Einfalles, daß die Auswan- 


derung ausſchließlich durch polniſche Häfen zu ge— 
ehen hat, macht ſich für die Emigranten in unan- 


genehmer Weiſe bemerkbar. 


Das Minilterium für Handel und Induſtrie hat 
leßthin die Schiffsgeſellſchaften gezwungen, eine Der— 
pflichtung zu unterzeichnen, nach welcher ſie alle 
polniſchen Emigranten im Hafen von Gdingen auf- 
zunehmen hätten. Dieſe Abmachung hat für die 
Emigranten fatale Folgen. 

Der Hafen von Gdingen, ſchreibt der „No- 
botnik“, ift füe das Anlaufen von großen Schiffen 
nicht eingerichtet, alſo nicht geeignet. Die Schiffs- 
geſellſchaften find daher gezwungen kleinere Schiffe 
zu benützen, die die Emigranten nach den Häfen 


ö beingen, wo die großen Ueberſeeſchiffe zu Stationieren 


pflegen. Die Koften dieſer Fahrt bezahlen jelbjt- 
tedend die Emigranten, die auch überflüſſige 5 Tage 
auf dem Meere zuzubringen haben und das unter 
den ſchlimmſten Bedingungen. . 
Eine Ausnahme wurde bei der italieniſchen 
Conſulich-Line zugelaſſen, weil der Handelsvertrag 
mit Italien, die Prabtiben, die gegen andere Linien 
angewendet werden, nicht zuläßt. Dieſe Linie hat 
alſo das Recht die Paſſagiere in Trieſt aufzunehmen. 
Sie Bann demnach die Preiſe unterbieten. Dadurch 
erlangt ſie eine Monopolſtellung, obwohl ſie die 
ſchlechteſte Linie if. Es iſt an der Seit, daß die 
Emigranten aufhören Opfer zu den „guten Einfällen“ 
des Miniſteriums für Handel und Induſtrie zu ſein! 


Zu den 


Optantenausweiſungen. 


Srabſti kann die Maßnahmen nicht mehr 
aufhalten. 


Die aus Berlin gemeldet wird, haben in den 
letzten Tagen nochmals Vorftellungen der Reichs- 
regierung in Marſchau ſtattgefunden, die den leßten 
Derſuch Deutſchlands darſtellen, eine Zurücknahme 
der neuen Optantenausweiſungen zu erreichen. Nach 
unferen Informationen hat der Minifterpräfident 
Srabſbi erklärt, er ſei nicht mehr in der Lage, 
die Maßnahmen des Kabinetts aufzuhalten oder 
aufzuheben. f 


Sforza über die Oſtfrage. 


Der frühere ifalienishe Außenminifter Gra 
Sforza beſchäftigte ſich im „Corriere della Sera“ 
mit den Oſtfragen. Er ſchreibt, daß man in Frank- 
Danziger Korridor 
als den Bursfichtigften Fehler des Derſailler Der- 
trages berurteilt. Deutſchland könne auf zwei erſt 
mit Gewalt erworbene Provinzen verzichten, aber 
es bönne ſich nie damit beſcheiden, daß ein 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(48. Fortſetzung.) 


Allan gab ſeine Befehle. Nach ein paar Minuten 
flog ein Zug aus drei Waggons mit Ingenieuren und 
Aerzten die Traſſe hinab und verſchwand im Tunnel. 

Allan führte ſelbſt und der Zug raſte in einem fo 
tollen Tempo durch den dröhnenden leeren Tunnel, daß 
Allans Begleiter, die an große Geſchwindigkeiten gewöhnt 
waren, unruhig wurden. Nach einer knappen Stunde be⸗ 
gegneten ſie Robinſon. Sein Zug war voller Menſchen. 
Die Leute auf den Waggons, die Allan Rache geſchworen 
datten, murrten laut, mit finſtern Mienen, als fie ihn in der 
Finſternis beim Schein der Lampen erkannten. 

Allan fuhr weiter. Er bog bei der nächſten Weiche 
auf Robinſons Geleiſe über, well er ſicher war, es frei zu 
finden, und verminderte fein raſendes Tempo erſt, als fte 
mitten im Rauch waren. 

Selbſt hier in den verqualmten Statlonen arbeiteten 
Ingenieure. Ste datten die eilernen Schieberüren auge: 
zogen, an denen ſich der Rauch wie ein Gebirge zuſam⸗ 
mengeballter Wolken vorüberwälzte. Aber die Stationen 
waren trotzdem ſo ſehr mit Rauch angefüllt, daß ein län⸗ 
gerer Aufenthalt nur möglich war, weil die Maſchinen 
fortwährend neue Luft empreßten und genügend Sauer⸗ 
ltoffapparate vorhanden waren. Wie für Allann war der 
Tunnel für die Ingenieure ein Werk, für das ſie Geſund⸗ 
deit und Leben einfegten 

In der Station am 352. Kilometer trafen fie Smith, 
der hier mit zwei Waſchiniſten die Mafchtnen bediente, 
Er wiederholte, daß eine Luftpumpe tiefer im Tunnel in 
Gang ſein müſſe, und Allan dachte wieder an Hobby. 
Wenn ihm das Schickſal doch wenigstens den Freund 
erhalten hätte! 

Er drang ſofort tiefer in den Stollen ein. Aber der 
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Mittwoch, 
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Der Abſchied Vriands von Luther in Locarno. 


eigenmächtig gezogener Korridor gleichſam durch ſein 
Fleiſch geſchnitten werde. Man könne allerdings 
von Polen nicht erwarten, daß es ſofort eine Re- 
viſion dieſer verhängnisvollen Trennung vornehme. 
Die definitive Konfolidierung Polens bann nur ein- 
treten, wenn durch gegenſeitige Derſtändigung ſolche 
Konflikte beſeitigt werden. Friede am Rhein ſei 
undenkbar, wenn an der Weichſel ſolche Zeile 
wuchern. 


Rußland ſucht Anſchluß 
an Europa. 


Tſchitſcherins lezte Beſuche in Marſchau und 
Berlin zeigen deutlich, daß in der ruſſiſchen Politik, 
die ſeit dem Breſtlitowſber Frieden die Abkehr von 
Europa und den ſyſtematiſchen Anſchluß an Afien 
betrieben habe, ein bedeutungsvoller Umſchwung 
eingetreten ift. So haben in den letzten Tagen — offen- 
ſichtlich auf Betreiben der Sſowjetregierung — lett- 
ländiſche und tſchechiſche Delegationen Moskau einen 
Beſuch abgeſtattet. 

Sweck dieſer Beſuche ift ſelbſtberſtändlich, ne- 
ben den üblichen wirtſchaftlichen und kulturellen 
Dorwänden, ein engerer Anſchluß dieſer Länder an 
Rußland. 

Frankreich — der Herbündete des alten Rup- 
lands — nimmt ſich die deutſch-ruſſiſche Annäherung 
augenſcheinlich nicht zu ſehr zu Herzen, da es ſelbſt 
mit Rußland Stark liebäugelt. England, deſſen 
Ehrgeiz bisher immer darin beſtand, die Machtver- 


Zug kam nur langſam vorwärts, denn häufig verſperrten 
Steinblöcke den Weg. Der Rauch war ſo dick, daß der 
Lichtkegel der Scheinwerfer wie von einer Mauer abprallte. 
Nach einer halben Stunde wurde der Train von einer 
großen Menge Leichen aufgehalten. Allan ſtieg ab und 
ging, die Rauchmaske vor dem Geſicht, in den Rauch hin» 
ein. Im Augenblick war ſeine Blendlampe verſchwunden. 

Es war vollkommen ſtill um ihn. Kein Laut, nur 
das Ventil feines Sauerſtoffapparates knackte leiſe. Allan 
ſtöhnte. Hier hörte ihn ja niemand. Seine Bruſt war 
eine einzige tobende Wunde. Stöhnend und knirſchend 
wie ein verwundetes Tier wanderte er vorwärts und zu⸗ 
weilen wollte er zuſammenbrechen unter der ungeheuren 
Laſt feines ungeheuren Schmerzes. 

Alle paar Schritte ſtieß er auf Körper. Aber wenn 
er ſie ableuchtete, ſo waren es ſtets unzweifelhaft tote 
Menſchen, die ihn anſtarrten aus gräßlich verzerrten Ge 
ſichtern. Hobby war nicht unter ihnen. 

Plötzlich hörte er ein Keuchen und hob die Lampe. 
Gleichzeitig berührte eine Hand ſeinen Arm und eine keu⸗ 
chende Stimme flüſterte: „Helft mir!“ Em Menſch brach 
vor ihm zuſammen. Es war ein junger Burſche, der nur 
eine Hoſe trug. Allan nahm ihn auf die Arme und trug 
ihn zurück zum Zuge und er erinnerte ſich, daß ihn einft 
ein Mann in ähnlicher Situation durch einen dunklen 
Stollen getragen hatte. Die Aerzte brachten den Ohn⸗ 
mächtigen raſch ins Bewußtſein zurück. Er hieß Charles 
Renard, Kanadier, und erzählte, daß die Weiterführung 
drinnen funkttontere und er dieſem Umſtand fein Leben 
verdanke. Ob er noch Zeichen von Leben in den Stollen 


beobachtet habe? 


Der Geretiete nickte. „Ja,“ ſagte er, „ich habe zu 
weilen Gelächter gehört.“ 

„Gelächter? ?“ Sie ſahen einander entſetzt an. 

„Ja, Gelächter. Ganz deutlich.“ 

Allan verlangte telephontſch Züge und Ablöſungen. 

Augenblicklich drang er wieder vor. Die Glocke gellte. 
Es war eine mörderiſche Arbeit und der Rauch trieb fie 


hältniſſe in Europa zu regulieren, ſcheint ſich immer 
mehr und mehr ifoliert zu fühlen. Es ſucht nach 
einem Auswege, nach einem Derbündeten. 

Die politiſche Konftellafion in Europa ſcheint 
wieder vor einer großen Umwälzung zu ſtehen, die 
noch manche Aeberraſchungen bringen kann. 


— — 


Die Tragödie eines polnischen 
Ehepaares in Paris. 


„For einigen Tagen erſchoß in Paris eine ge · 
bie Marta Juljanna Wiszniewſba ihren Mann 
Fryderyk. Beide find Polen und waren erſt vor 
einem Jahre nach Frankreich eingewandert. Als 
Grund zur Tat gab die W. folgendes an: Feyderye 
habe fie mehrmals in betrunbenem Suſtande geſchla⸗ 
gen. Am Tage des Vorfalls hatte Marta zwei 
Landsleute zum Mittageſſen eingeladen und machte 
5 der zu ſpät gekommen war, deshalb 

orwürfe, wodurch ſich das Derhältnis zwiſchen den 
Eheleuten äußerſt verſchärfte. Am Abend wollte 
Fryderyb ausgehen und beſchuldigte ſeine Frau, ihn 
beſtohlen zu haben, da er einen Geldbetrag, den er 
angeblich beſeſſen haben wollte, nicht finden bonnte. 
Es entſtand ein Vortgefecht, das zu Tätlichbeiten 
ausartete — bis Fepderyh ſeinen Revolver zog und 
Marta damit bedrohte. Dieſe warf ſich auf ihn und 
entriß ihm die Waffe um fie darauf auf ihn abzu⸗ 
drücken. Seugen beſtätigen vollkommen die Aus- 
logen der Mörderin, die den Gerichten übergeben 

urde. 


häufig zurück. Gegen Mittag gelang es ihnen, bis in die 
Nähe des 380. Kilometers vorzudringen und bier ver⸗ 
nahmen ſte plötzlich ein ſchrilles, fernes Lachen. Diefer 
Laut in dem ſchweigenden, rauchenden Stollen war das 
Entſetzlichſte, was ſte je gehört hatten. Sie erſtarrten und 
niemand atmete. Dann eilten ſie weiter. Das Lachen 
wurde immer deutlicher, es klang wild und irrſinnig, To 
wie es die Taucher zuweilen aus verunglückten Unterſee⸗ 
booten gehört haben, in denen die Beſatzung erſtickte. 

Schlie lich erreichten ſie eine kleine Station und dran⸗ 
gen ein. Da ſahen fie im Dunſt zwei, drei, vier Men⸗ 
ſchen, die ſich am Boden wälzten, tanzten unter ſchauer⸗ 
lichen Verrenkungen und dabei fortwährend ein ſchrilles, 
delirlerendes Gelächter ausftiehen. Die Luft pfiff aus der 
Wetterführung in die Statton, fo daß die Unglüdlihen 
am Leden geblieben waren. In ihrer nächſten Nähe ber 
fanden ſich Sauerſtoffapparate — unberührt. 

Die Unglücklichen aber ſchrien vor Eniſetzen auf und 
wichen zurück, als fie plötzlich Licht ſahen und Menſchen 
mit Masken vor dem Geſicht. Sie flohen alle in eine 
Ecke, wo ein toter Mann aus geſtreckt und ſtill lag, beteten 
und winſelten vor Angſt. Es waren Italtener. 

„Iſt hier jemand, der italteniſch ſpricht ?“ fragte 
Allan. „Nehmen Ste die Masken ab.“ 

Ein Arzt trat vor und begann, vom Huſten erſtickt, 
mit den Wahnſinnigen zu ſprechen. 

„Was ſagen ſie 7“ 


Der Arzt konnte vor Entſetzen kaum reden. 8 

„Wenn ich ſie richtig verſtede, fo glauben fie, fie 
ſeien in der Hölle!“ fagte er mit Anſtrengung. 

„So ſagen Sie ihnen in Gottes Namen, wir ſeien 
gekommen, ſie in den Himmel zu führen,“ rief Allan. 
eh Der Arzt ſprach und ſprach und endlich verſtanden 

n. 

Sie weinten, ſie knieten, ſie beteten und ſtreckten 
flehend die Hände aus. Als man ſich ihnen aber näherte, 
begannen ſie zu raſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


Spott. 


L. Sp.⸗ u. To. — L. K. S. 0:3 (0:2). 


Das Spiel zwiſchen den beiden Rivalen nahm ein 
unerquickliches Ende. Die Sportler verließen vorzeitig das 
Spiel, den Grund dazu bot ein Konflikt, den Pogodzinſkt mit 
dem famoſen Schiedsrichter Fiedler hatte. In der 20. Minute 
der zweiten Halbzeit belagerten die Sportler das Tor von 
. K. S. In einem Moment der Verwirrung pfeift Herr 
Flebler wegen Abſeitsſtellung, die er angeblich geſehen 
haben will. Ungeachtet des Pfiffes rollt jedoch der Bal! 
ins Tor. Herr Fiedler erkannte das Tor nicht an und 
es ſchtien, daß das Spiel weiter einen ruhigen Verlauf 
nehmen würde. Doch weit gefehlt. Als der Ball auf 
der Mitte des Platzes war, wanote ſich Pogodzinſkt an 
Fiedler mit der troniſchen Bemerkung: „Panie sedzio — 
spalony!“. Dieſe Bemerkung brachte Herin Fiedler aus 
dem Häuschen und er wies Pogodzinſkt vom Platze. Ei⸗ 
nige Augenblicke ſpäter bricht Durka durch. Er ſchießt 
nach dem leerſtehenden Tor (Piltz hatte ſich entferpt) und 
der Ball ſaß im Netz. Herr Fiedler pfiff das 3 Tor ab. 
Darauf erſchien Pogodzinfti wieder und die Sportler ver 
ließen das Feld. N 

Dieſes Verhalten der Sportler war nicht korrekt, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß Herr Fiedler durch 
feine Eniſcheldungen ſowie durch die außerordentlich ſtrenge 
Bestrafung von Pogodzinſkt, die Sportler provoziert hatte. 
Die Sportler hätten ruhig das Spiel zu Ende führen 
ſollen und dann gegen den Herrn Fiedler beim Richter⸗ 
kollegtum Proteſt einlegen. Wahrſcheinlich verſprechen ſich 
die Sportler nicht viel von ſolchen Proteſten, denn anders 
kann man ſich ihr unkorrektes Verhalten nicht erklaren. 

Nun ein Wort über Herrn Fiedler. Dieſer Herr 
hat ſchon des öfteren die ſchönſten Spiele verdorben. Er 
und Herr Salomonowicz können ſich die Hände reichen. 
Sie ſind einander würdig. 

Das Spiel ſelbſt hatte einen intereſſanten Verlauf. 
Geſpielt wurde verhältnismäßig fair. Der Lodzer Meiſter 
war ſeinen Gegner in der 1. Halbzeit überlegen. Die 
Tore ſchoſſen Durka in der 22. Minute und Radomfli in 
der 33. Minute. In der 2, Halbzeit kamen die Sportler 
wiederholt zu Wort, doch verliefen die Angriffe refultatlos, 
Und dies nicht zuletzt durch das Verſchulden des Herrn 
Fiedler. A. 


G. M. S. — Hakoah 6:1 (2:0) 

Das erſte Meiſterſchaftsſpiel brachte G. M. S. einen 
überlegenen Sieg. Hakoah war mit einigen Reſerve⸗ 
männern erſchienen, während G. M. S. die beſte Elf ins 
Feld ſchickte. Das Spiel halte einen wenig intereſſanten 
Verlauf, woran nicht zuletzt Schiedsrichter Wieliſchek die 
Schuld trägt. Zudem wurde das Spiel noch ſehr unfair 
geführt, ſo daß 5 Mann den Platz verlaſſen mußten. 


— 


Pogon — Rapid 4:4 (3:2) 

Das Spiel mußte abgebrochen werden, da der Platz 
nach dem eintretenden Regen in einem miſerablen Zuſtande 
war. Trotzdem aber wurde nicht ſchecht geſpielt, da beide 
Mannſchaften Ausgezeichnetes lelſteten. Bis 12 Minuten 
vor Schluß war Rapid mit 4:3 in Führung. Pogen gab 
jedoch nicht auf und gleicht 3 Minuten vor Schluß aus. 
Die Verlängerung des Spiels um 10 Minuten konnte an 
dem Ergebnis nichts mehr ändern. Infolge ſtarken Regens 
mußte Schiedsrichter Otto das Spiel abpfeifen. Somit 
haben die Spiele um den Pokal der C-Klaſſe noch immer 
keinen Abſchluß gefunden. 


Und dennoch 


Roman von Hans Reis, 
(Nachdruck verboten.) 


(30. Fortſetzung.) 


Nach dem Tee zogen ſich beide, Ruth und Dohlen, 
in Steffies Studierftube zurück. Obgleich niemand außer 
ihnen im Zimmer war, ſprachen fie doch nur leiſe mitein- 
ander. Das, was ihnen am meiſten am Herzen lag und 
woran jeder im geheimen doch dachte, berührten ſie im 
ſtillſchweigenden Einverſtändnis nicht. Süße, verliebte, 
törichte Sachen waren es, die ſie miteinander verhandelten, 
erſt durch die Art, wie ſie gefragt wurden, erhielten ſie 
ihren beſonderen Wert. 

„O Llebſter, ſieh nicht nach der Uhr,“ bat Ruch jetzt, 
„wenn du bei mir bift, darfft du nicht ängſtlich an die 
Zeit denken.“ 

„Ich muß, mein Schatz — leider. Ich wünſchte, bei 
Gott, nichts ſehnlicher, als daß die Zeit erſt da wäre, wo 
uns nichts mehr trennen darf, wo du ganz mein biſt, 
Ruth — ganz mein. — Fühlſt du, was das heißt, was 
das ſagen will?“ 

Er küßte ſie leidenſchaftlich. Sie ſchloß die Augen 
und duldete einige Augenblicke ſeine Liebkoſungen, dann 
drängte ſie ihn leicht von ſich. 

„Was fpielt Ihr denn heute abend?“ fragte ſie 
ablenkend. 

„Die Journaliſten“. 4 

„Du gibſt natürlich den Bolz, und die Adelheid ifı? 

„Maria Szechenyl“. 

„Immer und ewig iſt ſie deine Partnerin! Weißt 
du, daß ich ſie nicht leiden mag? Es kommt mir immer 
fo vor, als raubte fie mir etwas, wenn ſte dich fo anlodert 
mit ihren ſchwarzen Augen. Zu töricht, nicht wahr? Was 
hältſt du von ihr?“ 


Lodzer Doldszeltung 


emütlichkeit. 


Bayriſche G 


Trotz der ſchweren Zeit, trotz der großen Aebeltsloſigkelte und des Elends unter dem deutſchen sn kann es der Münchener Spießer 


nicht unterlaſſen, große Bierfefte zu feiern, Unſer Bild zeigt das Oktoberfeſt, das alljährlich au 


der Oktoberwleſe ftattfindet und 


14 Tage dauert. 


Touring⸗Club — Anion 6:2 (4:1) 
Der hohe Sieg, den die Touriſten errangen, iſt un⸗ 
verdient, wenngleich ſie auch bedeutend beſſer als ihre 
Gegner ſpielten. Bei den Unioniſten verſagten die Läufer 
und die Verteidiger. Der Tormann hielt ſich tapfer, auch 
die Stürmer waren nicht ſchlecht. Anſtoß hatten die 
Untoniften. Doch riſſen die Touriften bald die Führung 
an ſich, die fie auch bis zum Schluß beibehielten. In der 
erſten Halbzeit ſchoſſen die Touriſten vier Tore, von denen 
eins auf das Konto des Spielleiters Rättig zu buchen ift, 
der eine eklatante Abſeitsſtellung nicht abpfiff. Die Unio⸗ 
niſten konnten trotz wiederholter Verſuche gegen ihre Gegner 
nichts ausrichten. Ein Freiſtoß verhalf ihnen zum erſten Tor, 
In der zweiten Halbzeit ſchoſſen fie in der 38. Minute 
das zweite Tor. Es hatte den Eindruck, daß dies das 
endgültige Spielreſultat ſein würde. Den Touriſten gelingt 
es jedoch, wider Erwarten in den letzten 5 Minuten noch 
zwei weitere Tore zu ſchleßen. 


W. K. S. — Sturm 8:2 (5:0) 


Die Militärmannſchaft war ihrem Gegner ſtark über⸗ 
legen. Der Angriff von Sturm enttäuſchte. Auch hatte 
der Tormann einen unglücklichen Tag. 


Dereine. 


Chr. Commis verein z. g. U. in Lodz, Al. Kosciuszki 21, 
Tel. 32.00. Wie ſchon bereits mitgeteilt, wird dieſen Donnerstag, 
den 22. Oktober, um ½9 Uhr abends, in unſerem Vereinslokal 


„Sehr töricht, du fühes Lieb,“ beantwortete er nur 
ihre erſte Frage und küßte ſie auf die Augen. „Wenn 
du in mein Herz Sehen könnteſt, würdeſt du jo etwas 
wahrlich nicht ſagen.“ 

„Findeſt du ſie hübſch?“ 

„Wen denn?“ Die Falte zwiſchen ſeinen Brauen 
grub ſich tiefer. 

„Nun — Fräulein Szechenyi natürlich. Steffle ſagt: 
ſie ſieht intereſſant aus. Mein Bruder Fritz fand ſie 
ſogar ſchön. Was iſt nun das Richtige?“ 

„Das iſt Geſchmacksſache, Kind. Darüber habe ich 
noch nicht nachgedacht. — Herrgott, jetzt iſt es aber wahr⸗ 
haftig die höchſte Zeit, wenn ich noch rechtzeitig ins 
Theater kommen will!“ 

Er ſprang auf und zog Ruth mit ſich empor, Arm 
in Arm gingen ſie dann in das andere Zimmer, in dem 
Steffte arbeitend am Tiſch ſaß. 

„Kommen Sie doch mit Ruth ins Theater, Steffie,“ 
ſchlug Dohlen vor. „Nachher gehen wir dann gemein⸗ 
ſchaftlich Abendbrot eſſen. Dühren wird ſich wahrſcheinlich 
auch anſchlteßen.“ 

„Ach ja, bitte, liebe Steffle, wir gehen, nicht wahr?“ 
ſchmeichelte Ruth. 

„Wenn Ihr meinen Rat befolgen wollt, nein. Es 
widerſtrebt mir, daß Ihr Euch häufiger als gerade nötig 
ift, öffentlich zeigt, ehe — die Entſcheidung da iſt. Auch 
iſt ſolch ein Abend bei Euren beiderſeitigen noblen Paſ⸗ 
ſionen eine koſtſpielige Geſchichte. Schon aus dieſem 
Grunde ſolltet Ihr es vermeiden.“ 

„Seien Sie doch nicht fo entſetzlich pedantiſch, Steffle!“ 
Aergerlich zuckte Dohlen die Achſeln. „Einmal im Leben 
iſt man doch nur verlobt!“ 

„Nicht böſe fein, Schatz,“ bat Ruth. „Schade iſt's 
ja freilich. Aber ich glaube, Steffie hat recht. Wir wollen 
vernünftig ſein. Auf morgen alſo. Lebewohl bis dahin.“ 

Ste lehnte den hübſchen blonden Kopf an ſeine 
Schulter und ſeufzte. Immer und ewig trat es ihr jetzt 
entgegen, dies häßliche, nörgelnde: „Das geht nicht, das 
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Herr Schriftſteller Carl Heinrich Schultz einen ſehr intereſſanten 
Vortrag über das Thema „Genialität und Geiſtesſtörung“ halten. 
Im Anſchluß daran wird ſodann Herr Richard Krauſe einige 
Muſikſtücke auf der Violine zu Gehör bringen, Auf dieſen inter 
eſſanten Vereinsabend werden alle unſere Mitglieder und durch 
dieſe eingeführte Gäſte ſchon heute aufmerkſam gemacht und 
bittet die Verwaltung des Vereins um recht zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen. Beginn präzife ½9 Uhr abends. 

Im Muſik⸗ und Geſangverein „Minore“, 
Kopernika 46, fand am Sonnabend Abend die Jahres- 
bauptverfammlung der Mitglieder ſtatt. Sie wurde um 
9 Uhr vom erſten Vorſtande, Heren Theodor Schäfer, mit 
einer kurzen Anſprache eröffnet. Auf ſeinen Vorſchlag 
wurde zum Leiter der Verſammlung einſtimmig das Ehren⸗ 
mitglied, Herr Eduard Kalſer, gewählt, der ſeinerſeits 
zu Beiſitzern die Herren Joſef Patzelt und Oskar Baer 
und zum Schriftführer Herrn Alfons Müller berief. Nach 
Annahme der vom Schriftführer verleſenen Niederſchriften 
von der letzten Jahreshauptverſammlung, der letzten Monats⸗ 
ſitzung und des Jahresberichtes des Schriftführers, der 
Berichte des Kaſſierers und der Prüfungskommiſſion ſeitens 
der Hauptverſammlung wurde von dieſer die bisherige 
Verwaltung entlaftet und dann zu den Wahlen geſchritten. 
Gewählt wurden folgende Herren: Erſter Vorſtand: Theodor 
Schäfer; zweiter Vorſtand: Hugo Kaliſch; Kaſſierer: Joſef 
Luba und Olto Stelzer; Schriftführer: Alfons Müller und 


Joſef Patzelt; Wirte: Bruno Czadek und Adolf Knappe; 


Obmann der dramatiſchen Sektion: Eduard Klähr; Prü⸗ 
fungskommiſſion: Oskar Baer, Artur Schäfer und 
Samuel Alfred. 


koſtet zu viel.“ Es war ja im Grunde genommen gleich⸗ 
gültig, ſie war auch ſo glücklich und doch — es war ſolch 
lähmendes Gefühl. Sie hatte das früher nie fo empfun⸗ 
den. Ihr Vater war ja auch durchaus nicht reich, aber 
was da ſein mußte, das wurde auch beſchafft, und ſie 
ſpeziell hatte er nie in ihren Ausgaben beſchränkt. 

Dohlen war gegangen. Die beiden Mädchen blieben 
allein zurück. Ruth ſtickte mit mehr gutem Willen als 
gerade Geſchick ihren Namen in Taſchentlcher, die die 
gute Tante Emma ihr zu ihrem vor einigen Tagen ge⸗ 
feierten zwanzigſten Geburtstage geſchenkt hatte. Beide 
arbeiteten ſchweigend. Nach einer Weile ſah Steffie auf, 

„Nun, Kleinchen, weshalb denn ſo verſtimmt? Wo⸗ 
ran denkſt du?“ — a 8 

Die Angeredete errötete, als Jet ſie auf böſen Ge 
danken ertappt. 
den Schoß gleiten. 

„Ach, Steffie, ich ſchäme mich eigentlich — du wirft 
mich gewiß auslachen. Aber — ich möchte gern Geld 
haben. Oder doch wenigſtens die Möglichkeit abſehen, 
etwas Geld zu verdienen. Es iſt ſo beſchämend, immer 
nur von Gethard anzunehmen, jetzt ſchon — als Braut. 
Ich beneide dich um die behagliche, ſorgloſe Exlſtenz, die 
du dir aus eigener Kraft geſchaffen haft.“ 

„Aus eigener Kraft? — Steffie dehnte ihre große, 
prächtige Geſtalt. „Na — wie man's nehmen will, Klein⸗ 
chen. Doch nicht ſo ganz. Denn da die Tante die Woh⸗ 
nung und auch den größten Teil des Wirtſchaftsbudgets 
beſtreltet, jo bleibt mir meine Gage fo ziemlich für meine 
perſönlichen Bedürfniſſe. Da reicht es denn natürlich prächtig. 
Ich beſitze zwar auch ein kleines Privatvermögen, aber 
die Zinſen darf ich nicht verbrauchen, darüber wacht Tant⸗ 
chen mit Argusaugen. Es ſei für die alten Tage, meint fie." 

„Sie hat recht. Das heißt — du wirſt dich ja 
natürlich verheiraten und dann wirft du es zur Ausſteuer 
gebrauchen. Ich wollte, ich ...“ Ste brach ab, nahm wie 
der das Taſchentuch zur Hand und begann eifrig drauf 
los zu ſlicheln. (Fortſetzung folgt.) 


Ste ließ das feine Linnen langſam in 
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